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von der Königl. Gesellschaft der Wissen-
schaften und der G. A. Universität zu

Göttingen.

12. November. M 23. 1873.

Königliclie Gesellschaft der Wissenschaften.

Beiträge zur Kennt niss der ältesten
Epoche neupersischer Poesie.

Von

Dr. Hermann Ethe.

(Der K. Ges. der WW. vorgelegt von Prof. Ewald).

BtWagt, der Sämänidendichter.

Einleitung.

Wenngleich schon unter der Regierung der
Tähiriden und der Familie Laith (in den zwei
ersten Dritteln des 3ten Jahrh. d. H.) sich in

Khuräsän das eingeborene persische Elenaeüt ge-
gen die dominirende Herrschaft arabischer JSpra-

che und Literatur aufzulehnen begann, und dich-
terisch begabte Männer wie Meister Hautala
(nach Anderen Hanzala xIIsä^) aus Bädaghis,

Hakim Firuz Mashriqi (nach Sprenger, Cat. Oudh
p. 3 Mustaufi) und Abu Salik aus Jurjäu eine
einheimische Literatur anzubahnen suchten, so
war der Erfolg dieser sehr vereinzelten Bemü-
hungen doch nur ein äusserst geringer, und erst

unter der für die Wiederbelebung des erstorbe-
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nen Glanzes altpersischer Herrliclikeit begeister-

ten, mit feinem Kunstgefühl begabten Dynastie

der Sämaniden vermochte eine wirklich natio-

nale persische Redekunst Wurzeln zu schlagen

und lebenskräftige Schösslinge zu treiben. Ein
reicher Flor von Sängern , die freilich vielfach

neben ihren persischen Liedern noch Gedichte

in der mehr officiellen arabischen Sprache ver-

fassten , blühte auf an den Höfen dieser immer
mehr vom Chalifat sich losreissenden und zur

völligen Unabhängigkeit sich emporringeuden
Fürsten, besonders an den von Ahmad bin Isma il,

Nagr bin Ahmad und Nüh bin Na9r (zusammen
von 295—343 d. H.). Abu Shakür aus Balkh,

— Abulhasan Shahid aus Balkh, — Abu 'Ab-

dallah Muh. bin Müsa ^j^l.j (nach Anderen

^^^i,c), — Abulfath aus Bast, — Abu Schu aib

Qälih bin Muh. ausHarat, — Abul 'abbäs alfadl

bin'Abbäs, — Abu Zar'^ah Ma'mar (auch Zarra ah
alma'mari genannt) aus Jurjäu, — Abulmuzaffar
Na9r (oder Na^ir) bin Muh. aus Nishäpür, —
Abu 'Abdallah Muh. bin *Ai3dallah aljuuaidi, —
Abu Manyür "^Umärah bin Muh. (oder bin Ahmad)
aus Marw, — Abulmathal aus Bukhärä, — Abul-

muwayyad aus Balkh, — Abulmuwayyad Rau-
naqi aus Bukhärä, — Khabbaz (der Bäcker, auch

Khabbäzi) aus Nishäpür, — Abü'Abdallah Muh.
ihn alhasan Ma'rüf (oder Ma*rüfi) aus Balkh, —
Abu Tähir attabib bin Muh. alkhusrawäui, —
Abu Man9Ür Muh. bin Muh. Ahmad Daqiqi aus

Tüs (nach Anderen aus Bukhärä), der schon in

die Zeit der Ghaznavviden hinüberreicht und auf

Befehl des Sämäniden Nüh bin Man9Ür die Com-
position des Schähuäma begann, sowie manche
minder bedeutende Dichter feierten in volltö-

nenden Qa9iden das Lob ihrer Herrscher, sangen
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in zarten Ghazelen der Liebe Lust und Leid

und des feurigen Weines Preis, legten ihre in-

nersten Gedauken über Gott und Menschheit,

Welteulauf und Schicksal in tiefsinnigen Sprü-

chen, die bisweilen schon einen leisen mystischen

Anklang haben, nieder und bereiteten so jene

erste grosse Glanzepoche der neupersischen Li-

teratur vor, die kaum 50 Jahre später in der

Tafelrunde Mahraüd's von Ghazna und vor Allem
in Firdüsi ihren vollendetsten Ausdruck fand.

An der Spitze aller dieser Sämänideudichter aber,

sie alle weit überragend an poetischem Ingenium
wie an Fruchtbarkeit, in sich wie in einem
Brennpunkt alle die vereinzelten Strahlen ihres

Talentes sammelnd und gleichsam das Facit aus

allen den verschiedenartigen literarischen Bestre-

bungen seiner Vorgänger und Zeitgenossen zie-

hend, stand Meister Rüdagi, der daher wohl als

der Vater der neupersischen Dichtkunst angese-

hen werden kann. Alles, was die zahlreichen

literar-historischen Werke der Perser uns von
seinen Erzeugnissen überliefert haben, ist in den
folgenden Blättern sorgsam zusammengestellt,
und wenn es auch nur »ein Tropfen aus jener

Wolke und ein winziger Bruchtheil aus jenem
Buche (seiner Poesien)« ist, so reicht es doch
hin, darzuthun, dass Rüdagi mit vollem Recht
auf den Namen eines Poeten ersten Ranges An-
spruch erheben kann. 23 handschriftliche Quel^-

len in zusammen 46 Copien haben das Material

zu dieser Arbeit geliefert

:

1) Muh. 'Aufi's Lubäb-ulalbäb , verf. in den
ersten Decennien des 7ten Jahrh. Spreng. S. 318,

alt, aber defect. (Vergl. Bland in Jouru. of the

Roy. As. Soc. IX, p. 112 ff. ~ Cat. Oudh p. 1 ff.).

— 2) üaulatshäh's Tadhkirat-ushshu arä, voll. 892,

in 14 Haudsch. der Bodl. und der India Office

:

55*
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Elliot 388 bis 393, und 345. — Ouseley 305. —
Bodl. 120. — Ouseley Add. 20 und 34. — India

Off. 401, 2337 und 2539. Die älteste Copie
geschr. 942. — 3) Haft Iqlim, geogr.-literar.

Encyclopädie v. Amin Ahmad ßäzi, verf. 1002,
in 3 Haudschr. Elliot 158 (geschr. 1039) —159
u. Ousel. 377. — 4) Batkhänah, grosse Anthol.
in 2 Bd. von Maul. Cüfi und Mirzäbeg Khaki
verf. 1010, erweitert durch 'Abdallatif bin 'Ab-
dallah afabbäsi 1021. Elliot 31 u. 32 (unvollst.

am Ende). — 5) lutikhäb-i-sad vra haftäd sha i-

rän-i-färsi, Anthol. datirt 1042 von Muh. Qälih.

Oaseley 198. — 6) Mirat-i-*älam, allgem. Gesch.

bis zu Aurangzib von Muh. Bakhtäwarkhän (f
1095) mit Dichterbiogr. in der Khätimah. Elliot

242 — Oaseley 252 u. 53. (Vergl. Morley, descr.

Cat. p. 52. — Nassau Lees in Journ. of the Roy.
As. 8oc. 1868 Sept.). — 7) Mirät-ulkhayäl von
Shirkbän Lüdi, verf. 1102. Ouseley Add. 2 —
Elliot 397. — India Off. 2011. Ausgabe (1831),
enth, in Ousel. Add. 35. Vergl. Bland a.a.O.

p. 140. — 8) KhushgÜ's Safinah, verf. 1137—
1147. Sprenger S. 330. 331. (Vergl. Cat. Oudh.

p. 130). — 9) Tadhkirah v. 'Ali Fitrat, gen.

Nadrat, verf. 1149. India Off. 2578. — 'lO) Riäd-

ushshu ara von *Ali Qulikhän aus Däghistän, gen.

Wälih, verf. 1161. Spreng. S. 332 — Elliot 402.

(Vergl. Bland a. a. 0. p. 143. — Cat. Oudh. p. 132).

— 11) Lubb-i-Lubäb von Qamar-uddin alhusaini,

Ausz. des vor. India Off. 1013.^ — 12) Majma-
unnafäis von Siräj-uddin 'Ali Arzu, voll. 1164.

Elliot 399. (Vergl. Bland p. 172). - 13) Makh-
zau - ulgharäib, biogr. Diction. mit 3145 Dich-

tern von Ahmad 'Ali Häshimi bin Muh. Haji

voll. 1218. Eiliot 395. (Vergl. Bland p.i73.' —
Cat. Oudh. p. 146). —^ 14) Khazäna-i-amirah
von Ghuläm 'Ali, gen. Azäd, verf. 1176. Ousel.
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Add. 6. — India Off. 1140 und 2736. Roy. As.

Soc. 187. — (Vergl. Bland p. 150 ff. — Cat.

Oiidh. p. 143). — 15) Haji Lutf-'Alibeg's Atash-

Kadah (um 1179) Shraiikm. der Bodl. — Elliot

17 und 387. Ausg. (Calcutta 1849) vergl. Cat.

Oudh. p. 161. — 16) Hadiqat-uc9a-fä, allgem.

Gesch. V. Ibn Ghnläm 'Ali -Khan Yusuf ''Ali,

voll. 1184. Am Schlnss Biograph. Elliot 156.

— 17) Hadiqat-ulaqalim, geogr.-encyclop. Werk
von Murtada Hnsain Balo:rämi heg. 1170. Elliot

157. — 18) Khuläcat-ulafkär von Abu Tälib Ibn

Maghfür Häji Muh.' Begkhän, verf. 1207—11.
Elliot 181' (vergl.' Bland p. 153. — Cat. Oudh.

p. 163). — 19) Mirät-i-äftäbuämah, Gesch. und
Geogr. mit Dichterbiogr., verf. 1217 von Nawab
'Abdiirrahmän Shäh Nowazkhän Häshimi Ban-
bäni V. Dihli. Elliot 241 (vergl. Morley, a.a.O.

p. 56). — 20) Zubdat-ulash'är , Poetik, Oaseley

57. — 21) Auszüge aus pers. Dichtern ohne
Titel. Elliot 293. •— 22) Samml. Rüdagischer

Lieder mit werthl. Comment., ganz modern,

Ouseley Add. 127. — 23) Spreng. Samml. 1378

(enthält im Anhang einige Lieder RCidagis, die

mir durch PIr. Dr. Jahn in Berlin gütigst collat.

sind). Hierzu kommen noch ausser den genann-

ten Ausgaben und Yullers pers. Lex. folgende

gedruckte Werke: 24) Jämi's Bahäristän, Ausg.

V. Schlechta (Wien 1864). — 25 u. 26) Hadäiq-
ulbaläghah von Mir Shams-uddin Faqir v. Dihli

(Calcutta 1814) und Garcin de Tassy's französ.

Bearb. desselben (Rhetorique et Prosodie des

Langues de l'Orient Musalm. 2te Ausg. Paris

1873). —



EüäagVs Leben und dichterische Bedeutung.

Hakim Farid-uddin Muh.^) arrüdagi assa-

marqaudi^) mit dem ursprünglichen Namen
(J.A0I ^*Ji) 'Abdallah^) und den beiden Kunyas

Abalhasan und Abulja^far^) ward — allen An-
zeicben nach zu scbliessen — im Beginn der

2ten Hälfte des 3ten Jahrb. d. H. im Dorfe

Rüda^ in Transoxanien (nach Einigen in den

Districten von Samarqand, nach Anderen in de-

nen V. Bukhärä^) und zwar, wie die zuverlässig-

sten Tadhkiras berichten , blind geboren ^),

1) Makhz. fügt noch die Kunya Abu Muh. hinzu.

Bin Muh. findet sich in ßutkh, Nadrat und Hadiq.-ulaqäl.

2) iSinr Nadr. hat albukhäri.
3) 'Aufl. Haft Iql., Butkh. und Safin. lesen dafür:

Abu 'Ahdallah; Khuläg.-ulafk. sograr: Bin 'Abdallah.

4) Butkh. hat einfach: Ja'far; ebenso Nadr. und
Hadiq.-ulaqäl.

5) Daher sein Beiname. 'Aufi kennt nur diese
Deutung. Erst Daul. und Spätere leiten den Namen auch
von rüd wegen des Dichters grosser Fertigkeit im Lau-

tenspiel ab. —
6) So berichtet 'Aufi, und auf ihn gestützt fast alle

guten Tadhkiras mit Ausnahme Daulatsh. Ob der An-
gabe freilich Glauben beizumessen , oder ob auch hier

die ?aee verantwortlich zu machen für den Glorienschein

eines ähnlichen MärtjTcrthums, wie es die Griechen dem
Homer beigelegt, bleibt dahingestellt. Yiel in seinen

Gedichten , so die genauen und feinen Farbenunterschei-

dungen , sprechen gegen das Blindgeborensein. Ich ci-

tire hier gleich den Haupttext 'Aufi's, der von den Spä-

tem gewöhnlich wörtlich wiederholt und mit ausschmü-

ckenden Zusätzen vermehrt ist:

U^jLLi j\^\ v^^j i^A^ c>»m<m1v> OjAaaj Ut o^MiliXi
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stockblind (^^'O? ^i^ an verschiedenen Stellen

^Ä> j»Uj Q^/i t^JL^w c:^^^ .0 »S ö^^ {^^'i<i-' 5 15^"^

»tt*-Aiij5 <A.iv^4i Jl/i! Q^Aj sjiii» *.^La:;> c^axx^

._A..«t ^^s J^UL/M^i! iA.«.f»>t ^^ ^A^i .A^t ^ Aaaw.j Jie

l\a**<, Jl*5' v\^ 3^ C^4.«i ^ »^i;^ ^ si^5^,5 ^Li {J^}^ j

^j L ^l^ ^A^ «^5)^ "^"^j «*^*»A'' 5^ ^^i ß) y^ j*^

C 8v>^wX—i (^%j J^^^ O^.^^
s:;^*«J>^Ai c^äX^ (Sprenger

818 f: 81 £)• -
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ausdrücklich hervorgehoben wird. Aber, wenn
ihm auch das Gesicht fehlte, Einsicht besass er

doch, und war ihm gleich das Augenlicht ver-

hüllt, die Geheimnisse zarter Redefeinheiten la-

gen offen und hüllenlos vor ihm da. Seine vor-

zügliche Güte und sein liebenswürdiges Naturell

Hessen ihn zwar das äussere Auge geschlossen,

das innere dagegen weitgeöffnet halten. Er war
einer der seltensten Erscheinungen der irdischen

Welt und unter den Menschenschaaren (als der

Einzige) kundig der Wunderdinge aller Zeiten.

Aber doch war sein Gemüth (in seiner Lauter-

keit und Klarheit) der Gegenstand des Neides
von Sonne und Mond , und trotzdem er von
Mutterleib an der Sehkraft entbehren musste,

war er so feinsinnig und scharfverständig ^), dass

er schon im achten Jahre den Qurän vollständig

auswendig wusste, auch die richtige Recitirung

desselben sich aneignete, bereits Verse zu machen
begann und subtile Gedanken zum Ausdruck
brachte, so dass alle Welt davon beglückt wurde,

und das Verlangen nach ihm sich immer mehr
und mehr steigerte^). Gott hatte ihm eine

schöne Stimme und herzentzückenden Ton klang
gegeben , so dass , wenn immer er das Schloss

der Zunge im Recitiren öffnete, er den Engeln
selbst die Herzen stahl, und wenn er mit dem
Schlüssel des Vortrages den Mund erschloss,

1) Oder nach Khulä?: »war im Feinheitsschauen

(j.l«/o uXj^ ^v>j ein würdiger >—äaSJ und gehörte zu den

Scharfsichtigen (^.,Uaj jaj) der Welt.«

2) Nach Mirät-i-*äl. schon im 7ten J. Dagegen
Mirät-i-äftäbn. : »schon mit 20 Jahren hatte er den Qurän
vollständig inne, war ein Flakim, ein Dichter und Witz-
bold und ein davidgleicher Sänger von schönen Melo-
dien.
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Hoch und Niedrig, Alt und Jung ganz hingeris-

sen von ihm wurde ^). Durch diese seine schöne

Stimme veranlasst widmete er sich dann dem
Saitenspiel und lernte von Aburabbäs Bakhtiär,

der in jener Kunst ganz auserlesen war, das

Barbiton (nach Anderen die Laute v>^c) und die

Wissenschaft der Musik mit Hülfe des Gedächt-

nisses, und erwarb darin solche Geschicklichkeit,

dass er im Spielen ebenso wie im Dichten der

Fürst der Welt ward ^). Ja! er brachte es in

Gesang und Spiel soweit, dass das Wasser sei-

ner Hand an der Station des Gesanges sowohl
den Staub der Langeweile dem Winde preisgab,

als auch das Feuer im Herzen löschte ^). Als

nun sein Ruf in alle Landstriche und Bezirke

der Welt drang, — da zog ihn der Samäniden-
fürst Wäfi Abulfawäris Na^r bin Ahmad bin

Isma'il*), der Herrscher von Khuräsän und
Transoxanien, ein tüchtiger und tugendpflegen-«

der, durch Humanität, Gerechtigkeit und Frei-

gebigkeit bekannter Fürst, der stets treffliche

Männer und Dichter mit zahlreichen Huldgaben
beschenkte und beständigen Verkehr mit sol-

chen unterhielt, an seinen Hof und zeichnete

ihn durch seine persönliche Gunst vor allen An-
deren aus. Rüdagi ward sein Tafelgenosse, stieg

durch ihn zu den höchsten Ehren auf und er-

1) Rhetor. Phrase d. Haft Iql.

2) Die nicht in 'Aufi sich findenden Zusätze sind aus
dem Makhz. genommen.

3) Wieder rhetor. Schmuck des Haft Iql.

4) Einige Handschr. des Daulatsh, haben jj statt

jt^ und ,AAaj statt .tai. Letzteres hat auch H. Iql.,

das ihm ebenso wie Wälih u. Safin. die Kunya Abulhasan
giebt. Khaz.-i-'ämir. nennt ihn fälschlich Nagr bin Nüh,
Mirät-ulkhay. : NaQr-uddin; 'Aufi an einer Stelle des Tex-
tes weiter unten: Nagr bin Muh.
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regte das Wohlgefallen von Vornehm und Ge-

ring. Durch den Gnadenerguss des Glückes von

Seiten Na9r bin Ahmad's wuchs sein Wohlstand

rasch und sein Besitz an Dienerschaft wie an

Heerdenbestand stieg schliesslich aufs Höchste.

Er empfing kostbare Huld beweise und Geschenke

aller Art vom Emir sowohl wie von dessen

Freunden und den übrigen Grossen des Reichs ^),

und nie hat nach ihm wieder ein Dichter solche

Reichthumsfülle aufzuweisen gehabt. Einiger-

maassen mit ihm messen in dieser Beziehung

können sich nur *Un9un unter den Ghaznawiden

und Emir Muizzi unter den Seldschucken, die

beide ebenso wie er ihre ganze Lebenszeit in

froher Müsse an Fürstenhöfen verbrachten. Er

besass 200 Pagen ^), und 400 Kameele zur Fort-

schaffung seines Habes und Gutes, und so konnte

er denn seinen Erben mehr hinterlassen, als je-

mals ein Anderer auch nur im Traum gesehen ^).

1) So Atashk., vergl. auch die weiter unten mitgeth.

Elegie.
.

2) Daul. specialisirt diese als »indische und türki-

sche« , ebenso Atashk. und Hadiq.-uggafä. Nadr. macht

daraus »400 ind. und türk. Knaben und Mädchen«.

3) So Atashk. und Safin. Auf Rüdagis Reichthum

spielt Jämi in der »Goldkette« (w^^cXil xl^l^) mit

diesen Versen an:

j
Dm

»v> v^^j lA;*> 5-?^-»^ [^' And. c^l-^^ixJ) (^l^^«Ä iy*o

g^P .xÄ ,^ii ^^^ .J iXi^; Q5;*J H; O'^) j^ 05^
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Die Angaben über sein Todesjahr schwanken
zwischen 330 und 343 ^) ; wäre erstere richtig,

so müsste er noch ein Jahr vor seinem Gönner
Na9r aus der Welt geschieden sein, denn dieser

starb nach einer 30jährigen Regierung 331 au

der Phthisis ^). Nach dem ganzen schmerzlich

bewegten Ton seiner weiter unten mitgetheilten

Elegie aber, die ganz so aussieht, als sei sie zu

einer Zeit gedichtet, wo die schönen Tage von
Na9r's Gönnerschaft längst hinter ihm lagen,

möchte ich dem zweiten Datum den Vorzug
geben. —

Was nun sein eminentes dichterisches Ingenium
betrifft, so sind darüber alle biographischen

Werke der Perser des höchsten Lobes voll. Sie

nennen ihn den Adam der Poeten und den Mei-

ster der Beredten^), den frühesten der Dichter-

gruppe ^), den berühmtesten der feine Gedanken

»Rüdagi war's, dem die Perle zu durchbohren wohl ge-

lang,

Er auch, der das Lob der Fürsten aus dem Stamme
Sämäns sang,

Und sein Sang, der perlengleiche, trug ihm ein soviel

der Gaben,
Dass zum Tragen er Kameele viermalbundert musste

haben.

Doch seitdem aus diesem Rasthaus sein Kameel er vor-

wärts trieb,

Ist sein Dichterwort das Einz'ge, das auf Erden von ihm
blieb«.

1) 380 in Atashk., 343 in Khuläc. Butkh. giebt das
sinnlose Datum 407 (!).

2) So richtig Butkh. Daul. lässt ihn von seinen Pa-
gen erwordet werden , was bekanntlich nicht ihm

, son-

dern seinem Vater Ahmad passirte. Hammer hat diesen

Unsinn auch. Safin. lässt ihn gar erst 353 umgebracht
werden.

3) Majma* und Safin.

4) Daul.
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schaifeuden Dichter und den bekanntesten der

früheren schönen Redekünstler ^), das Vorbild

und Muster aller Lobredner der Saraänidenfa-

milie^), den Karawänenführer der Dichter und
den HeeresYortrab der Beredten ^) , den Meister

aller Meister, vor Allem aber den Sultan der

Dichter*). Er war der Erste unter den Per-

sern, der einen vollständigen Diwan gesammelt,

d. h. alle seine Lieder in der fortan gang und
gäbe gewordenen Weise zu einem Ganzen ver-

einigt hat ^), und wenn man ihn auch nicht, wie

vielfach von den einheimischen Literarhistori-

kern geschieht, als den ersten bezeichnen kann,

der die Schatzkammer persischer Poesie mit dem
Schlüssel der Zunge erschlossen , so kann man
ihnen doch gewisserraaassen Recht geben, wenn
sie ihn den ^ :i.^ und den äL» nennen, d. h. den,

der zuerst in origineller Weise das Gebäude
der Dichtkunst aufgeführt und allen verschiede-

nen Dichtungsgattungen, dem Mathnawi, der

Qa9ide, dem Qit'a, dem Ghazel und demRubai
ihren eigenthümlichen Stempel, ihren individuel-

len Character aufgeprägt hat. Die spätem
grossen Panec^yriker Anwari und Kliäqäni, die

grossen Erotiker, wie Häfiz und Genossen, ja

selbst die Didactiker haben von ihm gelernt und
ihn trotz aller ihrer blendenden Vorzüge in sei-

1) Nadr.

2) H. IqL

3) Khaz-ämir.

4) 'Aufi, H. Iql., Saf. ; vergl. auch Butkh. u. Hadiq.-

ulaqäl. Rüdagi's Zeitgenosse, der Dichter Ma'rüf oder

Ma'rüfi aus Balkh spielt darauf an in dem Verse:

,.jt.cL.w ..jLuJLw *tX.AA.ii _j(>^. :^,

5) Khaz.-'äm.: si;Ai>tv>^j ^^ O^^^-*^ 0">^*
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ner Einfachheit und üngekünsteltheit doch nie

wieder erreicht. Alle Späteren sind nur Brosa-

meuesser vom Tische seiner Beredtsamkeit und
Aehrenleser von den reichen Garben seiner Re-
dekunst ^). Wie eine Wolke des Segens stand

er da im Scheitel der Welt, und alle Erleuchte-

ten erschlossen gleich der Perlenmuschel ihren

Mund (um ihre Tropfen in sich aufzusaugen) ^).

Auch hat er zuerst die schmähsüchtige Zunge
der Araber von den Persern abgewehrt und jene

dahin gebracht, dass sie selbst die Beredtsamkeit

dieser zugestehen mussten. Mit seltener Einstim-

migkeit haben daher auch die meisten angese-

henen Dichter seiner und der späteren Zeit ihm
neidlos die Superiorität über sich eingeräumt^).

1) u. 2) Wälih u. Ousel. Add. 127.

3) So singt Abulhasan Shahid, Rüdagi's Zeitgenosse:

^J^^^V L«^ j»Xi (AajU ^^^
S^ JkA c; *.:> Li^.cU

»Sonst geht nicht über Worte hinaus das Lied der Dichter,

Doch Rüdagi mit Worten malt Farben mancherlei.

Man sagt wohl sonst zu Dichtern als Lob ein: »Bravo,
trefflich!«

Zu ihm das sagen wollen , das wäre Spötterei!«

(*Aufi, H. Iql. und Safin.). Ebenso Daqiqi:

^n^ jy^ o>*' ^lo\ .jA^ ^XJ^[) ^^^ Lf'^^i) ^/

»Wem Rüdagi des Lobes Preis gespendet,
Dem ist er Kunstimäm voll Redekraft;
Doch wenn Daqiqi ihn (od. dich) belobt, so gleicht er
Dem Manne, der nach Bagra Datteln schafft«.
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Seine Gedichte sollen 100 Bände gefüllt und
1300,000 Verse umfasst haben '), Auf Befehl

fAufi, H. Iql., Safin. Der Text in 'Aufi ist ganz ver-

wahrlostj H. Iql. hat das letzte Hemistich so:

s^^i j*,*:^^ cÄ^*^^ ^;^ ^^)* — 'ünQuri singt:

»Ein gut Ghazel muss sein wie Rüdagis,

Doch meinen ist sein Zaaber nicht bescheert,

Und ring' ich nach Gedankenfeinheit auch,

In das Gemach ist Zutritt mir verwehrt«.

CAufi, Makhz, H. Iql. u. Safin).

Als ein Thor einst Rüdagis Verse schmähte, dichtete

Nizämi 'arüdi folgende Verse auf ihn:

O-^/ a*^ O^ kJ^'^) :^^J^ ^^/ O*^ ''^ ^^

»0 du, der du die Gesänge Rüdagis mit Spott beschüttest,

Du beweist nur durch dein Spotten, welch ein thöricht

Kind du bist.

Wer mit Poesie vertraut ist, weiss gar wohl, dass hier

auf Erden

Meister Rüdagi der Dichtkunst hochbeglückter Timür ist.«

('Aufi, Makhz, H. Iql. und Safin.).

1) So singt Rashidi aus Samarqand (unter Sultan

Khidr):

^.J
\j ^^'^^j f^;^^ 5^A*J LT^ ^1««^ ^i\i ^)*** f
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des Emir's Na9r brachte er das berühmte Fa-

belbuch Kaliiah wa Dimuah in persiche Verse

und empfing dafür von seinem Fürsten, nach
der gewöhnlichen Angabe, 40,000 Dirhems^).

Dass er daneben noch manche andere epische

Gedichte, die freilich ebenso wie dieses Thierepos

verloren gegangen sind, verfasst hat, beweisen

die mannichfachen Mathnawi-Verse, die sich in

den Originallexicis zerstreut finden und durch

ihre verschiedenartigen Metra deutlich ihren

Ursprung aus ganz verschiedenartigen Erzeug-

nissen dieser Dichtungsgattung bekunden. —

"^^ 05i' ? j\j$ OWAO 8j s*^;aa« j»k>.4.^ Q-» )j*, \ .StiM

\^j • •• • y •' j

»Macht sich Einer hier zum Fürsten je durch gute Poesie,

So gebührt vor all den Dichtern dieser Rang dem Rüdagi.
Sieh, ich zählte seine Verse — 1300,000 waren's.

Und es werden mehr noch, zählst du in der rechten

Weise sie.«

CAufi, Butkh., Mirät-ulkhay., H. Iql., Wälih, Lubb-i-

Lub., Safin., Khuläg. und Ouseley Ädd. 127. Einige lesen

das letzte Hemistich so: ^i vA.jL) &,^i'j^:;>^i cXjI ;Äi»j» f)-

Andere geben die Zahl auf 1328,000 — noch andere nur
auf 1000,300 an.

1) Das wird belegt durch einen Vers 'ünguri's in

Daul. und Anderen: ^j^ ^^ö j\-^S> J«.^^, u. ebenso durch

die Elegie Rüdagi's selbst (siehe weiter unten), wo er

sagt, er habe 40,000 D. vom Fürsten und 60,000 von
dessen Freunden erhalten. Zu Kalila vergl. Firdüsi im
Schähn (ed. Mohl) VI, 455.
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MüdagVs Lieder.

Ich stelle hier zunächst die Gedichte zusam-
men, die dem Lobe des Emir Na9r gewidmet
sind, d.h. die eigentlichen Qa9iden (resp. Qit'as)

und ein paar kürzere, mehr gbazelenartige Lie-

der von gleicher Tendenz, die vielleicht auch
nur Bruchstücke grösserer Lobgedichte sind.

Bemerkenswerth ist bei den ersten derselben die

ganz gleiche Schlusswendung, die manchmal so-

gar im Wortlaut übereinstimmt, so dass man
sie für Tbeile eines förmlichen Liedercyclus hal-

ten könnte. —
1) Atashk. Ell. 387 f. 182 — 17 f. 190»>. In-

tikhab Ousel. 198 f. 86»»:

^-.:> 8j^.{^ ^^^"^ Q*»^ *A^^^ s-Ä-K t^J^^i-^^ (i^c A.JU 1

05-^^ V^^-

1) Q-» in Jntikh. In Atashk. finden sich nur V. 1,

2 und 6.
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q^aXx y^^ ^i^A A,[Xi .i\\ \^*M ;•^**^ ^-.AAÄX dL3» sJLi;

qJjAJ iiuAA4.P

^L\JnAJ OL) [«.A/Mi qLÄ^J ^V> k>^ »tX^i Lj .;t «^AV.*W

jj.ij r*^^ (^^ .»^ >«^ ^"tj Lf^^ ^^-^ ^j.-^^ L5*^

1) l5;3; ^^ <^^^ Handschr. jjj scheint hier im Sinne

von »Helle, Glänze gebraucht. —
56
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.... «

o5^H;»^ rAV.J

»Eines Herrschers Dienst erkor ich, dessen Lo-

1

cken duftdurchzogen,

Und mein Leib, gekrümmt wie diese, schwankt
wie diese her und hin.

Ach, wie laug ich mich noch winde in der Tren-

nung Weh — nicht weiss ich's,

Weiss es nicht, wie ich's ertrage, dass so fern

vom Freund ich bin.

Schon genug ist's , dass mir siedend wallt das

Herz, das bluterfüllte,

Dass mir Blut das Auge träufelt, dem der Schlum-
mer längst entrückt.

Glüht doch, wie ob Wämiq's Reizen Adhra einst,

aufs Neu die Tulpe,
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Jauchzt doch das Gewölk wie Leila, von Majnü-
neus Huld entzückt!

Wohlgeruch entlockt der Nordwind selbst der 5

Steppe salz'gem Boden,
Quellen weckt der Wolken Thräne selbst aus

hartem Felsgestein;

Mit des Ambra reinem Dufte tränkt der Erde
Staub der Lufthauch,

Und um Zweige lässt die Wolke Perlen sich

zum Kranze reihn.

Aus dem Boden, undurchdringlich, drängt em-
por das lichte Grün sich,

Und aus grünem BJätterschmelze ringt Korallen-

gluth sich los;

Feuchte Zähren hat im Garten weit umherge-
streut die Wolke,

Und des Windes Wehn durchathraet sanft und
lind des Blachfelds Schooss.

Und der schlanke Zweig erzittert vor dem Lenz-
hauch, wie des Feindes

Auge vor dem Schwert des Herrschers, dessen

Macht sich wachsend mehrt,

Ja, bei ihm, dem Siegesfürsten, schlug den Wohn- 10
sitz Sieg und Heil auf.

Als des Glückssterns Zwillingsbruder hat sich

sein Gestirn bewährt.

Seines Ruhmes Preis verkündet Hoch und Nie-

drig aller Orten,

Alle Weisen stehn und Thoren tief in seiner

Liebesschuld

;

Ein Geschenk von ihm wiegt reichlich auf Is-

kanders ganze Schätze,

Und nicht mehr gilt Piatos Weisheit, als ein
Zeichen seiner Huld.

mein Fürst, die Wolken füllte deine Hand
mit Perlenspende,

56*
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In des Steines Leib schuf Eisen ganz allein

dein Schwert hinein,

Und sobald von deiner Hand nur Kunde kommt
dem Flug der Winde,

Und sich in des Oxus Fluthen spiegelt deines

Schwertes Schein,

0, dann stürmt mit Aetherschnelle hier das Fahr- 15

zeug durch die Wogen,
Und dem Fahrzeug gleich an Schnelle dreht

sich dort des Aethers Rund;
Wird doch, denkt sie rühmend deiner, moschus-

duftig jede Zunge,
Wird doch, singt er deinen Lobpreis, voll Ju-

welen jeder Mund

!

Drum zum neuen Jahr erquicke stets dich reich-

ster Frühlingssegen,

Und noch tausendmal hieniden blüh' dir Lenz
und Lenzeslust;

Sie geniesse fromm ergeben dem Propheten —
i h n verbringe ^)

Frohgelaunt, und gleich Feridün sei des AVohl-

thuns dir bewusst.

Und so lebe fort, so lange Dir im Mai noch
sprosst die Rose

Und des Heerdes Gluth dir freundlich winkt in

Winterssturmgetose !«

1) Wörtlich würde es heissen: noch 1000 su, und

ij.»,j verbringe hier, den einen in der reuigen Andacht

des Propheten, den anderen in Lust und Freigebigkeit.

Ich nehme 8:»^ hier im Sinne des türk. ^.äA^^ i^li^

Stipendium diurnum ; es könnte freilich auch im Sinne

von *^Aö Fasten hier stehen: »verbringe hier noch 1000

Fasten (im Fastenmonat Ram.) und Neujahre, erstere in,

letztere in — .€
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2) Ouselej 198 f. 175:

iAaÄj vJIaÄC

iAa^J^ iAaj w*5 uXa:^ (:;^

j ^(A-*J .j;j *^v> »Aaaa3 j^*^ f'*'^^^ *^^*^
jV)^^^''

qL^mJ ^Jh^' '^'^'* 'WÄJ3 »A^ iM» Vi;AJ*M.Ä^ Si^AA^i^J .«.Im^J

1) Dieser Vers ist theilweise unleserlich in der Hand-
schrift. Die obigen Worte sind conjicirt.
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5^.-A(w^5» j^lbc v>L^^j Q^ ^^h \S^
f"***'*^ ^^i ^"i^

&^3 v;^5»kÄi lXaJ »liÄ (AaJ
J^ ^^ *^3 qL^m.3 Lam.j

lXaj Lji c\aj Ci^'**^''^^ J }^J

\Ji^*j\ Ai'j 3 v^5 JL^'^U *Äa4^ <jÄ.iAj 8lXa:>
j
^Aft

vXA^!AAr> &AA4>^

i) Dieser eine Vers wird auch in Atashk. citirt.
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* ... *

iXaXj j^^j Ki j_^J -,J k>^> ÄJ

cXaXj Ij a./ilXA4^ -P; : tXÄ'i (jaIa9 jm/ (AäXj 1j &-Ä.A4.P

1) Die Handschrift hat ein mir unverständl. y (?).

2) So ist jedenfalls statt des in der Handschr. fälsch-

lich ßtehenden <-Xäj zu lesen. —
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»0 du mit Brauen bogengleich und Locken kraus 1

zum Netz verstrickt,

Mit Lippen, glühend wie Rubin und zarten, sei-

denweichen Wangen,

Von Tulpen sprosst die Seide dir — es träufelt

Perlen dein Rubin,

Dein Bogen schiesst manch duft'gen Pfeil, und
Moschus hält dein Netz umfangen.

Li deiner Bogenwölbung Schirm hegst blühende

Narcissen du.

Und Hyacinthen hauchen auf, von deines Netzes

Band umschlungen;

Wie Moschusglanz der Zauberer Flaum mit Herr-

schermacht der Seide lieh,

So ward auch ganz von güt'ger Hand mit Zucker

dein Rubin durchdrungen.

Li wieviel Schlingen hat mein Herz die Liebe 5

schon zu dir gelegt!

In wieviel Fesseln mir den Leib die Leidenschaft

für dich gesclilagen !

Ich bin umgarnt, und seh' es nicht, wie ich im
Fallstrick mich verwirrt,

Ich bin im Bann, und seh' es nicht, wie ich

der Kette Last muss tragen.

Das Ringelhaar, das duft'ge dort, ist meines

Rückens Abbild ganz,

Das zaubervolle Augenpaar, es spiegelt meine
Seele wieder;

Wenn jenes nicht mein Rücken war', wie bog'

es dann sich krumm und kraus.

Wenn dies nicht meine Seele war', wie senkte

dann sich's schmachtend nieder ?

Wie Zarathustra's Qibla hell, so leuchtet deiner

Wangen Schein,
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Ein duft'ges Beet voll Moschus ist's, das sie zum
Wohnsitz sich errangen;

lu's Auge senktest du mein Herz , das deine 10

Locken mir geraubt,

Drum stillt mein Herz nun fort und fort der

Seele sehnendes Verlangen.

Doch Knechtschaft schreckt mich nicht! mein

Sein erschloss ja ganz voll Huld der Fürst,
^

Der Länder aufschliesst mit dem Schwert, in

Knechtschaft zwingt, die frech ihm wehren,

Und hochsinnsvoll so hoch sich schwingt , dass,

wenn sein Siegerglanz sie trifft,

Sich selbst die winz'ge Mücke bläht und mit

dem Himmel misst, dem hehren!

Er, dessen Wandel engelrein, dess Antlitz engel-

gleich erstrahlt.

Ihn zeugten Engel, und empor wie Engelflug

geht all sein Streben ;

Gar Manchem schon hat guten Rath der Scla-

vendieust des Schahs geliehn.

Und bess're Lehre ihm ertheilt, als je das Schick-

sal ihm gegeben !

Ersehnt des Fürsten Seele doch der Hülfefleher 15

Kuf so sehr,

Wie des entschwund'nen Knäbleins Laut der

Mutter Herz in bangem Sehnen.

Dem Feinde geht es durch und durch, erglänzt

im Lächeln hell sein Schwert,

Doch frohes Lächeln zeigt der Freund, hemmt
schluchzend er den Lauf der Thränen ^).

Soviel erwarb er, wie der Fürst, der allgerechte ^),

Jahr auf Jahr,

1) So nach der Lesart mj\
; einfacher Hesse sich viel-

leicht ^\j lesen, »über sein Schlachtgeschrei freut sich

der Freund«.

2) Ich verstehe unter dem ;i^^*^ den durch seing
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Soviel entzog er wie Qarün sich selbst in langen

Lebeustagen

;

Und rühmt im Kampf er Jenen stets, so giebt

er auch zum Unterhalt

Noch gar dies reich ersparte Gut dem Feind bei

fröhlichen Gelagen ^).

Drum fasst auch seinen Edelmuth wohl nimmer
eines Denkers Geist,

Wohl nimmer wird des Weisen Hand hinan an

seine Tugend reichen;

Und willst du jedes Missgeschicks auf immerdar 20

entledigt sein,

nimmer lass die Liebe dann zu ihm aus dei-

ner Seele weichen

!

Ja, Fürst, den Becher in der Hand, strahlst auf

dem Thron du gleich dem Mond,
Und Löwen gleichst du, sieht man hoch zu Ross

der Rache Schwert dich schwingen.

So manchen giebts, dem nicht von Gott die

ganze Erde ward zu Theil,

Dem alles fehlt, die Hoffnung selbst, ein Stück-

chen Zucker zu erringen^).

Doch dir gab Gott dies Weltreich ganz, gab
Schätze dir und Macht und Ruhm,

Gerechtigkeit sprüchwörtlich gewordenen Nüshirwän. Ge-

wöhnlich bezeichnet dieser Ausdruck Gott selbst. Die-

ser und der folg. Vers sind übrigens, wie es scheint,

nicht ganz correct — was ich gedeutelt habe, lässt sich

sprachlich wenigstens rechtfertigen. —
1) In dem Sinne, wie ich den Vers gefasst, wwde

;^l\ t^\*,ji bedeuten: »für den, zum Zwecke des Lebens-

unterhaltes des Feindes.« Misslich bleibt die Deutung

der beiden ^^J, wovon das eine mit dem (jÄ-jUS zusam-

men doch wohl auf eine Person, das zweite auf eine

Sache bezogen werden zu müssen scheint.

2) Ich fasse hier (^»,i im Sinne von spes, siehe Hafiz

ed. Brockh. S. 3, V. 2.
"
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Denn unumschränkt kann er und frei mit allen

Erdengütern schalten — ,

Und drum, so laug noch irgendwer hieniedeu Gift

statt Zucker greift

Und nicht vom Falken scheiden kann die Bande,

die umspannt ihn halten,

Umspann' als Band von Eisen stets der Falke

deiner Feinde Hand,
Verkehr' in deiner Feinde Schlund zum Gift

sich stets der Zuckerkand ^) !

«

3) Butkh. Elliot. 32, f. 330 Randz. unten.

Ataskh. a.a.O. — Sprenger 1378.

1) Vergl. den Schluss des folg. Gedichtes.

2) Dieser Vers fehlt in Atashk. Sprenger 1378 hat

auch im ersten Hemistich: ^iX-^j C>^
q^'^'^v*

3) Butkh. und Sprenger : ^^^ jt ^ '^ Buthk. und

Sprenger im zweiten Hem. : ^^i^***,*** y^ ^^^.
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»Fürwahr, es warf bei Nacht den Mond des Win- 1

ters der Maimond sie,c?reich nieder in den Grund,
Nun füllt mit Staub sich ganz der Kreis der Sphä-

ren, des Blachfelds Teppich färbt mit Blut sich

bunt.
Die Thräne, die entströmt dem Lenzgewölke, sie

hat Brocat gewirkt in alle Zweioje,

Und rings getränkt hat mit des Ambra Dufte des

Frühlin.Erswindes Hauch der Erde Rund.
Was einst Qärün an's Licht geschafft von Schätzen,

das birgt tief drinnen der im Schooss der

Fluren,
Und was geheimnissvoll verhüllt der Schöpfer,

das macht im weiten Weltall jene kund ^).

Es träufelt Zähren hoch vom Himmelsbogen, wie
einst das Auge des Majnün, die Wolke —

Und hold und lieblich lächelt im Gefilde, wie
Leilas Angesicht, der Tulpe Mund.

1) Die 3 letzten Verse fehlen in Atashk.

2) Hier und im folg^. Verse habe ich die Heraistiche
in der deutschen Uebersetzung umgestellt, lediglich des
Reimes wegen.
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Des Rosenwassers süssen Duft eutbauchet zu 5

jeder Stunde fort und fort die Welle,

Als ob sein rosig Antlitz drin gebadet der Schatz,

mit dem mich eint der Liebe Bund.

Ja ! wenn mein Lieb nur eine Locke schüttelt,

wohl hundert Herzen werden los und ledig,

Und wenn nur einen Blick sein Aug' entsendet,

zweihundert Herzen schlägt es blutig wund.

So lange drum der Lilie spitze Blätter von Na-
deln nicht des Thoren Blick kann scheiden.

Und Süss wie Bitter ^) gleiches Wohlgefallen dem
Narrn erweckt, der nicht im Hirn gesund.

So lange wandle deinen Freunden allen zum
Lilieiiblatt sich jedes Nadelkissen,

So lange wandle jeder süsse Tropfen zum bittren

sich in deiner Feinde Schlund!« —

4) Butkh. Ell. 32 ff. 299^— 300\

k*>kwUl.AW ii3 IaÄv) >C^^ {^o^^^^' <^'>^^ er J^ 131

1) eigentl.: »Zucker wie Opium.

c

2) V. 1 und 2 finden sich auch in Ouseley 198. Dort

steht wX.Ä statt »i>^/ä^J .

3) Ouseley: ^-jLaC statt ^^^.

4) Ouseley wieder: ^Aaaj,
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ö^^ yiyö b" u)-Ai i> JviLÄ ^A^ ^^^A3 vi.ij ^*Ae t»

b, ^ ji (^lA*^*^ v^IXj

(J^irUiL) ^! kij> W*U i-^ <>^!l\XJ (J^Uj^ 5^ ^.A^4.Ai ^ji^j'i

1) Dieser Vers, aber mit Umstellung der beiden

Hemistiche, wird auch in Nadr. citirt.

2) ^JiJif.*.'^ habe ich eingefügt, da hier in der Hand-

schrift eine Lücke ist. —
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^^L-'i^^ l5^-^ ^:^.'^ ^' ;^'^^ ;^ l5^^ ^j;^^ «^f^
J^

LLi> cXj'J ^! ^ai ^v^ LL:> AXä!

;ü ^4.^k> ^.*j iX/Mj ^<^,A f^' sS \^\\\ lKajU jI .aj

O*"^ ^4.^v> ^^*** ^>v>^i

.t V

jI>WjLj l^'wil^lj

Ä^i': cJ^Aw'.j oi.> c:Ail5AÄj ,.,*:;>- l.vo ;^^-ftJ ji* ^5 15or

»Seit mein Herz vertraut geworden mit der 1

Neigung holder Schönen,
Bad ich gleich dem Gott vertrauten stets in

Thränen meinen Blick;

Seit sie mich geschaut, befreundet sich mit Kei-
nem sonst die Liebe,

Seit es mich gefasst, vertraut sich Keinem
sonst das Missgeschick ^).

Eifriger nach Elend jag' ich, als nach Menschen
jagt das Elend,

Früher als das Leid die j\Ienschen , such' ich

selbst das Leid mir auf;

Wie mein Herz sich dreht vor Kummer müh-
lengleich, so dreht die Mühle

1) Dreifaches Wortspiel mit Ia^I; das zweite Mal
mit entschieden mystischem Anklang.
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Selbst sich wohl auf Bergeshöhen, netzt sie mei-
ner Thränen Lauf.

Wahrlich ja, es führt der Herbstwind mit sich 5

her den Stein der Weisen,

Könnt' er wohl den Hain vergolden, stand' ihm
solche Kunst nicht bei?

Doch der Wind ist kalt wie Seufzer Liebender
zur Trennungsstunde,

Und wie Trübsalspost vom Liebchen tönt in's

Ohr mir Rabenschrei.

Ja ! es schüttet in des Haines Schooss Khoraz-
mias Wind Denare,

Wie der Wolke gleich des Fürsten Hand in der

Besucher Schooss —
Jenes hehren , mimlängleichen ^) , edelbürt'gen

Siegesfürsten,

Der wie Lichtglanz des Propheten strahlt an
Körper makellos.

Ja, so lange ihm ein Feind noch lebt, ist nur
auf Kampf bedacht er.

Und so lang ein Dirhem sein noch, schenkt er

immer, schenkt er gern, —
Wandellos ist all sein Wandel, nimmer bricht 10

er sein Versprechen,

Mühelos ist all sein Mühen — ewig bleibt ihm
Heucheln fern.

Ueberstrahlt schon seines Schwertes Glanz De-
manten, sprossen gar noch

Kräuter im Demanten, netzt ihn seiner Spende
Vollerguss ;

—
Ob auch Engel straucheln , nimmer strauchelt

er; ob selbst der Qurän
Irren mag, von keinem Irrthum trübt sich sei-

ner Rede Fluss.

1) Mimlän ist der Name eines oft als Muster und
Vorbild citirten alten Königs von Adharbijän.
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So unfehlbar wie die Menschen trifft ihr Schick-

sal, trifft sein Pfeil auch;

Aber echogleich zum Feinde prallt des Feindes
Pfeil zurück !

Ja! voll frommen Sinnes bist du Fürst, und 15

alles freut sich deiner.

Unter frommer Fürsten Scepter glücklich leben,

welch ein Glück!
Ja, und wenn du gar als Sklaven mich ver-

kaufst, — nicht darf ich klagen.

Hast so Kauf- wie Sühngeld zehnfach, hundert-

fach mir abgetragen !« —
5) Elliot 293 f.

^j^-lXäj^j «^aj ff^ij i>jö^i jiXc J3 j<^ S ys »\j Ju^ 1

KAa£ bL,

>Wenn Kampf mit dir der Feind nur plant , so 1

packt ihm Furcht vor deinem Schwert

57
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Die Glieder all, dass sie vereint niclit melir mit-

sammen liausen wollen;
Doch eint zum Flug sich Falk und Spatz , seit

als gerecht sie dich erkannt,

In Freundschaft eint sich Tag und Nacht, seit-

dem dein Richterspruch erschollen

!

So lebe frohbeglückt dahin, hat doch der Sturm-
wind des Geschicks

Zu Boden ganz herabgestürzt den Lebensbaum
der Ränkevollen;

Und stets, so laug' ein Name noch und eine

Spur von dieser Welt,
So lang der Himmel müde nicht, im Kreislauf

fort und fort zu rolleu, —
Erfreue Jedeu , der dir hold , so Zechgelag wie 5

Sangeslust,

Verzehre Alle Sorg' und Peiu, die neidisch dei-

ner Würde grollen!«

An diese grösseren Lobgedichte schliesse ich

zunächst die schon erwähnte Elegie, und lasse

dieser dann die eigentlichen Ghazelen folgen,

die freilich vielfach auch das Lob des Nagr zum
Gegenstande haben.

6) H, Iql, Elliot 158 f. 529^-33. 159 f. 166^—
169. Ouseley 377 f. 515 — 518^

^^. ^1(5 ^L^ (1 J.,^

1) Arabischer Ausdruck: »nein — sondern.«

kAXMtf
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v>^j ^^\^ß ^^\.*;as (»Jji^J

Ij ä^a^ w;iA.^ib^.isr 0.^.^ c;a.^1 ^^;^*^ ä^a*^ ^^L^> 5

^U^ ^^v> jbj J>^^ v3^*> (^l^ i>.-ä1j ^Uj^ Äi' ^^L^^

^loji c\;5" ji ^ ^^J ji l..:^^
o'"*^ i^i^ ^*^ O^

vi^j
O*"^ ^"v^' O-)^ ^"v y

Ij^! ,^J^jAi ^J^A yj ^i ^$ cAjlJ o*-^^^ (^
'-^^l;^

10

1) Ouseley 377: o^ statt oj*

2) Ell. 158 u. 156: ^^-Ij^i
ci^^i^^J ^:^. —

3) U.4) Ouseley 377 schiebt ein ^ zwischen beiden ein.

57*
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ÄJL—
^j ^^^<\^ (Csaj ^4.^ o^ i''

^^
l) L5 ^^>) -^*
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Juj O ^ * »?

^-J d^i' JJJJ ^;^ ;y ^i^ (^o'-^l-^ J^ ^^^^

»Abgebröckelt ist mir mählig Zahn um Zahn und 1

hingeschwunden,
kein Zahn nur war's, als Leuchte strahlte je-

der hell und licht!

1) Ouseley 377: o'"*" U^*^»
2) Ell. 158: ^i>-Ä^ij.

3) Ouseley 377 : ^l^:^.
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Ja, den Perlen, den Korallen glich er, weiss und
silberglänzend ^),

Glich dem Morgenstern, dem Tropfen, der aus

feuchter Wolke bricht.

Keiner blieb mir ! abgebröckelt, hingeschwunden
sind sie alle.

Und des Unglücks Schuld, wer trägt sie? —
nun, Saturn, der Unglücksstern —

Nein, fürwahr, Saturn sowenig als der Zeitlaufi

und wer sonst denn ?

Gottes ew'ger Rathschluss war es, glaubt, das

ist der Wahrheit Kern.

Immerdar ist's so hienieden — nur ein Staub-

5

ball, ewig kreisend,

Ist das All, und kreisen musst' es ballgleich seit

der Schöpfungszeit;

Nur weil Schmerzen uns beschieden, giebts Arz-
nei — und weil's auf Erden

Seit Beginn Arznei gegeben, giebt es Schmerzen
auch und Leid!

Muss auch endlich einmal altern, was da prangt
in Jugendfrische,

Neu verjüngt sich einst doch alles, fiel's dem
Alter gleich zum Raub.

Ist zur wüsten Trümmerstätte mancher Blüthen-

hain geworden.
Neue Blüthenhaine sprossen aus der Wüste dür-

rem Staub.

Wie kannst du, o mondgesichtig, lockenduftig

Liebchen, wissen,

Wer und wie dein armer Sclave einst vor lan-

gen Jahren war?
Nährst du jetzt mit Lockenschlägeln seines 10

Schmachtens Lust, du sahst ihn
Damals nicht, da sich gekräuselt schlägelgleich

sein eignes Haar.

1) Nach Qazwini giebt es auch weisse Korallen.
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Ach! dahin sind jene Zeiten, da er stets im
Freudenrausch war,

Und je ärmer er an Silber, um so mehr an

Frohsinn reich —
Da mit Dirhems ohne Zahl er in der Stadt hier

aufgewogen

Jede Schöne, der des Busens Knospe schwoll

granatengleich.

Huldvoll neigte sich in Liebe ihm so manches
holde Mägdlein,

Und so mancher gab verstohlen er ein nächtig

Stelldichein;

Ja, ob noch so hoch im Werth auch, stets um
niedren Preis erstand ich's:

Hellen Trunk und süsse Wangen und ein Ant-

litz, zart und fein.

Allzeit war ich heit'ren Muthes, wusste nie, was 15

Gram bedeutet,

Da mein Herz zum Tummelplatze stets der Froh-

sinn sich erkor;

Und manch' andres Herz, durch Lieder schuf

ich's um zu weicher Seide,

War es gleich wie Stein und Ambos undurch-

dringlich hart zuvor.

Allzeit labte ich mein Auge gern an leichten

Flatterlocken,

Redekraftbegabten Männern lieh mein Ohr ich

allzeit gern; —
Nimmer nannt' ich einen Haushalt, nimmer Weib

noch Kind meineigen.

Frei von Allem blieb ich immer — immer blieb

mir Sorge fern.

Freilich du, mein greiser Meister, du siehst jetzt

den Riidagi nur.

Sahst ihn nicht in jenen Tagen, da er lebte wild

und toll.

Sahst ihn nicht in jenen Tagen, da er hin- und 20
hergepilgert,
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Und in tausend Melodien frisch ilim Sang auf

Sang entquoll.

Ach. ! dahin sind jene Zeiten , da sein Lied die

Welt durchzogen,
Hin die Zeit, da seinen Sänger ihn ganz Khu-

rasän genannt;
Wem hat je schon solch ein Treiben Ruhm und

Schätze eingetragen?
Ich empfing so Ruhm wie Schätze aus der Sä-

mäniden Hand

!

Khuräsans Gebieter schenkte mir der Dirhems
vierzigtausend

Und der Frommenseelenfürsten Vierzahl ^) zählte

einen mehr, —
Sechzigtausend Dirhems sandten seine Freunde

nah und fern mir,

Wahrlich ja, in jenen Tagen ging's auf Erden
trefflich her.

Ach, ein andrer bin ich heute, and're Zeiten 25
sind gekommen,

Her den Stab drum — Stab und Ranzen will

mir heut allein noch frommen!«

7) Ouseley Add. 127 f. 17^ und 22 (diese

Sammlung hat nämlich dieselbe Reihe von Ge-
dichten zweimal, einmal den blossen Text, das
andere Mal Text und Commentar) : Walih, Ell.

402 f. 124^ — Spreng. 332 f. 177.

1) Wenn der Vers in diesem Sinne verstanden wird,

und ich weiss keinen besseren , so lässt sich die Yierzahl

der o^^l-J O^*"'' ^°1^^ ^^^ ^^^ ^^^ ^ ersten Khalifen (die

gewöhnl. die 4 Freunde genannt werden) beziehen. —
2) Der erste und der letzte Vers dies. Gedicht, fin-
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My.^M^.9 \.A ^j ^^j y^ ^^J ;Ia3Cj j^i\ JL/*^J j\jj^

^\ y vAi b JA*« v>^J Jl^ J^*^ M» ^^ ^^^^^ »Ä^***^ ^;^

jLAk*.i^XJ ^ „^ k>^J ^AJ

Xj*^S>ji .Law ^

det sich auch in Sprenger 1378 und Butkh. Ell. 32 f. 299^

Randzeile. Statt ^U^j liest. Spr. j^Sj u. statt JLa« j^j

Ia^aj beide: ^U^J ^^Ait JLwMij.

1) Ell. 402 35/j.

2) Wälih : äXä^^j und im zweiten Hern. ^Lam statt

3) Wälih: y» *1^ Jf^.
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*

,

M^ yW' o^siii

j5.5)J> h£^:^55^ i:;i:>C^x> ^^^'^ ^b> ^l^.j ^^.x ^^:^ 10

>^;:?. ^^«^ o5^ ^^^^

3 !^tA_-4.j St jA^JJ ^a^M^i oV^ ^; (^O^^^^*** ^'^

... *

»Einmal kommt des Beirams Festzeit , einmal 1

nur in jedem Jahr,

Doch von deiner Wange strahlt mir ew'ger Fest-

glanz acht und wahr.
Einmal nur im Jahreslaufe, einmal nur erblüht

die Rose,

Doch auf deinem Antlitz glänzt sie reich an

Frucht mir immerdar.

1) Wälih: AjT.

2) V. 11 u. 12 finden sich auch in Atashkad.j V. 4,

7, 9 u. 11— 12 in Khuläg-alafk. Ell. 181 f. 102^.

3) QuO:ftA.Ä in Sprenger 1378 und Butkh.
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Einmal pflück' ich mir im Haine einen winz'gen

Veilchenstrauss nur,

Docli der Veilchen reichste Fülle beut mir stets

dein Lockenhaar.

Einmal nur im höchsten Flore prangt im Blach-

feld die Narcisse,

Doch in deinem Auge leuchtet ihre Pracht un-

wandelbar.

Jene schliesst sich, sinkt in Schlaf sie, doch die ^

deine, dunkelglänzend,

Ob im Wachen, ob im Schlummer, offen blickt

sie stets um] klar.

Wohl im Haine grünt alljährlich die Cypresse

schlankgestaltig,

Doch mit deinem Wuchs verglichen scheint sie

krumm mir ganz und gar.

Rasch verwelkt Granat' und Tulpe — doch in

ew'ger Frische reicht mir

Tulpen deine Hand, Granaten dein erglühend

Wangenpaar.
Deine Rosen schmückt der reine Ambra stets —

und deine Tulpe ^)

Birgt in ihrer Hülle Perlen, eines Königs werth

fürwahr

!

Muss da draussen erst die Tulpe schwarzer

Knospenhüir entspriessen ^),

Sprossen hier aus deiner Tulpe schwarze Knos-
pen wunderbar.

Wie gerundet mit dem Cirkel zeioft dein mo- ^^

schusfarb'ner Flaum sich,

1) Hier ist die Tulpe Bild des ros. Mundes, dessen

Perlen die Zähne bilden.

2) wörtl.: '»aus der Fundgrrube des Rostes kommt
die Tulpe hervor, aber auf deiner Tulpe kommt Rost

zum Vorschein.« In ersterem Falle ist der Rost die

dunkle Knospenhülle, in letzterem das dunkle Wangen-
maal. —
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Und als Punkt im Cirkelkreise stellt dein enger
Mund sich dar.

Mond- und Hürigleich im Heere strahlend bist

Cypresse ganz du,

Hältst du Rast — und bist im Laufe schnell,

wie je die Wachtel war.

Doch, ob du als Huri Panzer trägst — als Mond
den Bogen spannst auch,

Als Cypresse singst, als Wachtel dich gesellst

der Zecher Schaar,

Nimmer könntest du mit Ketten herzentflammte

Liebchen binden,
Wärst du je der Schmeichelworte, je der süssen

Rede baar !«

8) Makhz-algh. Ell. 395 f. 128. Ouseley Add.
127 f. 14^ u. 2L Walih. Lubb-i-Lub. (nur V.
2 und 3).

» AjJs.j ij^^n ä5" ^j^^fi*-'^ ^*>^ «i^i/-* ^^^ ^j' )[ ^

1) Walih in Sprenger 332: ^J^ i3^>-'^ ;^^.
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»0 du, dess Schönheit fort nud fort der Erde 1

Schmuck und Zier vermehrt,

Dess Hyacinthgelock an Glanz dem Moschus
selbst den Vorrang wehrt,

Bei deinem Herzen schwör' ich's laut, das, un-

durchdringlich gleich dem Erz,

Noch tausendfache Härte mehr dem härtesten

Gestein gelehrt:

Auch nicht die allerkleinste Huld will ich be-

gehren je von dir,

Wess Herz von Stein, wohl Keinem noch hat

der ein freundlich Wort gewährt,

Und so]lt' es dir zuwider sein, dass Rüdagi dir

sclavisch dient,

Nun — ihm war' selbst der Sklavendieust von
tausend Königen nichts werth!

9) Butkh. Ell. 32 f. 300 Randz. Sprenger

1378.

1) Sprenger: c^^^Wjt^^J.

2) ^^ j»c\Jw\i, dann in dem Sinne »seit ich u. s. w.,

habe ich keine Rose mehr beschaut (arab. j^^).
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»Gekürzt ward die Geduld mir durch die Liebe 1

zu seines Haares laugen Lockenwogen,
Die gleich aufs Neu des Fusses Sohl' umflü-

steru, weun kaum sie Zwiesprach mit dem
Staub gepflogen.

Seit ich als Scorpion sein Haar gesehen, hab'

selbst im Lauch ich Rosen wahrgenommen,
Und seit sein Aug' ich als Narcisse schaute, hat

mich zum Schau'n kein Gaukler mehr bewogen.
Um den ich meiner Seele Kaufpreis gebe, der-

selbe ach hat mir das Herz verwundet,

Und den mit Kosen ich gepflegt, derselbe hat

mich um meiner Seele Ruh' betrogen.

Und doch — will je in dir der Wunsch sich

regen, dass sich das Glück dir nahe raschen

Fluges,

dann umkreise einzig seine Schwelle, za sei-

nem Schloss komm raschen Laufs geflogen!

1) (jUy in Sprenger.

2) Sprenger: ^iL^XJ.

3) Butkh. hat wieder |ji^Ä/Sw\^; ich habe in der

üebers. die beiden Hemist. umgestellt.
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Er ist ja doch gleicli süss mir wie das Leben, 5

steht mit der ganzen Welt mir gleich im Werthe,

Denn wahrlich, sehnen wird nach Welt und

Leben sich keiner, dem ein holder Freund
gewogen.

Lobpreist ihn einmal nur der Mittellose, er hat

der Mittel dann für hundert Jahr,

Und reich auf hundert Jahre ist der Arme, der

seinem Dienst sich einmal unterzogen.«

10) u. 11) Zwei im Metrum und Reim ganz

übereinstimmende kurze Ghazelen, deren Verse

ganz verschiedenartig zusammengeorduet wer-

den. Dass es zwei Gedichte sind, geht aus dem
doppelten AufaDg hervor. Atashk. Khulä9 Ou-

seley Add. 127 f. 16^ und 21\ Walih. Safin.

(nur den zweiten Vers des zweiten Ged. enth.)

Lubb-i-Lub. (nur die zwei ersten Verse des

zweiten)

:

^jii.ÄÄä^ "j.Xj «^^ <-X.ä!j 9^\.jm Jt.AÄM \\ ijÄ-AÄs. o^^^J

mS lXjmIj s^aaw <^m!^a 'A

* ••.
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»Ixj ö^ »La i^5^

»Sein Lockenhaar voll Nachtglanz ist's, deml
meine Seufzer all entsprangen,

Bald hält es Tulpengluth umhüllt, bald sanftes

Mondenlicht umfangen.

Eilt raschen Laufes er dahin, so schimmert's

lautrem Silber gleich,

Und sinkt in Schlaf er, haucht es Duft, als sei's

in Moschus ganz zergangen

!

Wenn seiner Locken Krümmung lehrt, wie sich

des Neiders Rücken krümmt,

So conterfeit in ihrem Schwarz der Schah des

Feindes schwarze Wangen.
Fürwahr, es schuf ihn Gott, so scheints, nur

den Besuchern all zu Lieb,

Die allzeit ihn um Hülfe flehn, die nie um Ort

noch Stunde bangen.

Denn wo des Fürsten Fuss geweilt, macht Noth5
und Mangel nie sich kund.

Und nie wird seines Umgangs satt, wer seines

Huldblicks Gunst empfangen.

Stets wirkt geschäftig seine Hand für jeden, der

sich ihm genaht.

Stets sucht nach dem, der fern noch weilt, sein

Aug' voll sehnendem Verlangen.«

1) Wieder J>A>o in Walih.
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»Ha Reigentanz und farb'ger Wein und mondes-i
lichte Schenkenwangen,

Vom Pfade wicli' ein Engel selbst, dem solch

ein Anblick aufgegangen !

Wie schlösse ich mein Auge denn? wird einst

doch, um den Freund zu schaun,

Auf meinem Staub statt Gras und Kraut manch
hold Narcissenauge prangen !

Verschmäht doch ganz sein eigenes Ich, gedenkt
er je noch seines Ich,

Wer einmal nur ein süsses Lieb iui höchsten

Liebesrausch umfangen^)!«

12) Butkh. Ell. 32, f. 299^ ßandz. unten.

1) Khulä?.: yi^Vd>y

2) Durchaus mystisch von der Selbstentäusserung in

der Liebe; daher auch der technische Ausdruck vj;»^.

Atashk. citirt V. 1— 4 u. 6 des ersten Gedichtes, Ouseley

Add. u. Wälih V. 1—3 des zweiten u. V. 5 u. 6 des er-

sten als ein Ganzes.

58
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qLxj Jlo^ Lii^> o>i' (ji-xj!i ^v> ^j x^' JLo^ ^^^Ji;^

ol-^ v^:?/
'^^'•^

o'-Ä^ c5*^ u\'j^_.A« ^i ^j^

qI> oJ>^»j «'J^^^ er i^i

o*^^/^ o^^ ^*^- r"'-^'^ <^->^

j .... ^
. *

1) Das zweite qI habe ich des Metrums wegen ein-

geschaltet.

2) Handschr. fälschl.: j^äP.
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»Ich hab' soviel des Grams erfahren , soviel der 1

Trennung Bitterkeit

Gekostet, wie kein Staubgeborner im schicksals-

vüllen Lauf der Zeit.

Nun hat für immer wohl dem Herzen Valet ge-

sagt die Liebeswonne,

Und doch — mit süssen Liebchen kosen , wie

schön, zumal nach Trennungsleid!

Ja, damals, als gelösten Herzens, gelösten Sinns,

gelöster Zunge
Zum Lagerzelt ich heimwärts wieder gekehrt,

die Freude im Geleit,

Da trat noch ganz nach Sclavenweise hochauf-

geschürzt, wie sie gekommen,
Mir auf dem Wege sie entgegen, die haarfein

schlankgestalt'ge Maid,

Und schmachtend sprach sie: »o wie ward es

5

dem Herzen dein, von mir so ferne?«

Und schaamroth sprach sie: »o wie ward es der

Seele dein, von mir so weit?«

Und Antwort gab ich ihr und sagte: »o du, die

paradieseswangig

Die Seele mein und alle Schönen der Welt in

Aufruhr setzt und Streit,

58*
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Der ambragleichen Locken wegen ward kreisrund

wie ein Ring die Welt mir,

Ganz ward als Ball dem krausen Haar sie, dem
schlägelgleichen, dienstbereit.

So hat der Gram um deine Augen, draus Pfeile

blitzen , mich verwundet,

Der Gram um deine beiden Locken, die Moschus
streuen weit und breit.

Kann wohl die Nacht des Monds entrathen? der

Tat]f der Sonne? kann in Dürre

Die Rose blühn? die Flur gedeihen in regen-

leerer Trockenheit?«

Doch nun — mit Ambra füllt' im Kosen ihr 10
Hyacinthgelock die Brust mir,

Und ihr Koralleumund im Kusse lieh meiner
Lippe Süssigkeit.

Bald musste ich zum Kauf ihr reichen den Car-

neol ^) , und sie erstand ihn,

Bald bot sie selbst des Weines Spende, und ich

that ihr im W^ein Bescheid.«

13) Ouseley 198 f. 175.

e

c>-.»^ajIjj^ s^J;
^j

jJ ^ j^^ ^^-^ J}^ ^Ä^J '^ ,j**.j \

\

1) s-Ä^Äc Carneol ist Bild für Lippe und Wein zu- ;

gleich. ]
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\\ i>»j o^"^^ ^'^"^^ o^^ ^^ -?^^' ^-"^^ "^^^^ *^

C i^ÄXS &ÄAAM

»Es warf der Sturm der Trennungsqual von dir, 1

Cypresse, hoch und hehr,

Mir Eueines Lebens Fasern all entwurzelt weit

vom Stamm umher,

Was soll ich drum an sie allein gebunden sein

mein Leben lang,

Das doppelzüngig krause Haar gleicht doch der

Schlange gar zu sehr.

Und kann ich dir noch bittend nahn mit gan-

zer Seele, ungetheilt?

Es schenkt den gleichen Kuss wie mir dein

ros'ger Mund ja andren mehr.

Gewiss, es war ein Feuerbrand, den mir in's

Herz die Schönheit warf,

Was Trennung heisst, er hat's getilgt — drum
macht kein Gram die Brust mir schwer.

14) Butkh. f. 299^ Randz. Sprenger 1378.

(^ o'-^ v^j^^ o'-^"^

1) Dieser Vers wird auch von Wälih citirt.
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»Mir krankt die Seele, weil sie bange sich sehnt 1

nach deinem Angesicht,

Ach, einmal gönne meiner Seele, nur einüial

deiner Wange Licht!

Dir schafft es Pein, Dich zu entschleiern, und
nur voll Unmuth schenkst du Küsse,

Indess zum Herz- und Seeleuraube dir nie der

leichte Math gebricht.

Gar schwer erscheint in meinen Augen, was dir

so wenig Mühe kostet,

Und was mir bitt'res Leid bereitet, dich selber

ach! beschwert es nicht ^).«

15) Wälih. Ouseley Add. 127 ff. 17 u. 22.

Khulä9. (enthält nur den dritten Vers).

»0 die dem Knabenherzen du viel Freuden schufst 1

und Leiden,

Du schwurst mir Treu' und konntest doch des

Treubruchs Schuld nicht meiden.

1) In Sprenger 1378 hat dies Gedicht noch 30 Verse,

in deren Besitz ich bis jetzt leider noch nicht gekommen.

2) Ouseley Add. 127 hat auf Z. 17: ^t/j^.
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So schmück' ich mir die Wangen nun mit Thrä-
nen täglich aus,

Indess die deinen Tag für Tag in Perlenschmuck
sich kleiden ^).

So lang dein Scheiden Sage nur, war Wirklich-

keit mein Leib,

Doch ach ! zur Sage ward er selbst, seit Wirk-
lichkeit dein Scheiden!«

16) Haft Iql. a. a. 0.

»0 du, den Kümmernisse viel und Gram und 1

Leid beschweren,

Der heimlicli in Verborgenheit vergi esst so man-
che Zähren,

1) ;^^ (Perlen) sind aber zugleich ebenfalls ein

sehr geläufiges Bild für »Thränen«.

2) Ell. 158: i.
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Du fülltest, acb, mit Milde gern, mit Sanftmntli

wohl die Welt —
Doch Welt bleibt Welt — wie würde je sie

mild auf dein Begehren ?

Sie sieht ja doch die Trauer nicht — drum stell

dein Trauern ein,

Sie hört kein Jammern, besser druin, dem Jam-
merruf zu wehren

!

Den Abgeschied'nen rufst du nie durch deinen

Gram zurück,
Und magst du bis zum jüngsten Tag dich auch

in Gram verzehren !

Sieh, keine Sonnenfinsterniss, kein einzig "W^ölk-

chen droht,
Da trübt der Mond sich und in Nacht muss sich

die Welt verkeheu!«

17) Das schon von Hammer übersetzte Ge-
dicht, durch welches der Emir Na9r zur Rück-
kehr nach Bukhära angestachelt wurde. Dau-
latsh. Jämi (p. aI^ u. 95). Haft Iql. Atashk.

Khulä9-ulafk. Mirät-ulkhay. Nach Daul. und
den ihm Folgenden waren es die Reize von
Harät und seiner Umgebung, die den Emir so

fesselten, dass er der Abneigung seiner Grossen
zum Trotz dort blieb; nach Jämi und dem H.
Iql. dagegen Marw-i-Shäbjahän. Auf Antrieb

der Hofleute improvisirte dann eines Morgens
beim Frühtrunk Rüdagi unter Zitherbegleituug

jene Verse, deren Text freilich in den einzelnen

Documenten, ja selbst in den verschiedenen Co-
pien desselben W^erkes sehr variirt. Ich lege

die Lesart Jämis (a. a. 0.) zum Grunde und füge

meiner Uebersetzung die Hauptabweichungen
in den Anmerkungen hinzu:
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»Her weht die Luft ^) des Stroms von Müliaü ^), 1

ich fühl des lieben Freundes Duft^) mir nahn,

Und tritt auf Amüs rauhes Land"^) mein Fuss,

scheint mir sein Sand mit Seide angethan.

Des Oxus Flath und seine Reize all, schon kann
sie meines Zelters Bug umfahn^).

Bukhära, juble auf in Lebenslust — es kommt
dein Schah als Gast, es ist kein Wahn!

Denn Himmel ist Bukhära, Mond der Schah, und 5

sicher geht der Mond die Himmelsbahn ;

Bukhära ist der Hain , Cypresse er — und die

Cjpresse kommt zum Gartenplan ^) !«

18— 22) Weinlieder, von denen das letzte,

ein Qit'ah, den richtigen Uebergang zu den
Qit'ahs und Rubais bildet.

'Aufl. Makhz-ulgh. Khuläg-ulafk. Atashkadah
und Majma'-unn. (nur die beiden ersten Verse)

H. Iql. Wälih. Safin. Onseley Add. 127 f. 14 u.

21. Mirät-i-äftäbn.

1) Atashk. und Khuläg: (^^J (Duft) statt ^'j H. Iql.

*^\i (Erinnerung).

2) Müliän, Stadt am Oxusufer.

3) Mirät-ulkh. und einige Copien d. Daul. : «^y statt

4) Amü ebenfalls am Oxusufer. Atashk. Khuläc. und

H. Iql. : Qj^^^^ «^r^j des Blachfelds Sand.

5) H.Iql.: ^^^ ^ri' o^*'' ^ ^ *^ ^i)wii> (des Schäbü

Zelter).

6) In einigen Cop. des Daul. und ebenso in Atashk.
und Mirät-ulkh. besteht das Gedicht nur aus 5 Versen,
und zwar so, dass V. 1, 4 und 5 den obigen 1, 5 und 6
entsprechen und 2 und 3 eine Combination aus obigen
2-4 sind. —
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^> C^^AJ qL^> ^f c>Ijü qU^^ »L*« Li ^j i>LÄ 1

;>^ l5;>; »^ 0^5 er «^^^ »'A^'-^ ^^a u\*> ^t^ ^^

>Sei doch froh, bei süssen Liebchen^) winkt 1

dir süsses Wohlergehn,
Nur ein Mährlein ist die Welt ja, flüchtig wie

des Windes Wehn!
Kommt das Glück, empfang getrost es und ge-

niesse es mit Freuden,

1) KhuläQ. und H. Iql. haben deutlich ».3 qU^^Lw^

wodurch der ganze Sinn geradezu umgedreht wird.

2) KhuläQ. : ß;^.
3) V. 3 IL 4 fehlen in Khuläc.; V. 3 u. 5 fehlen in

H. Iql.

4) ^;5^* 3 (und selber nicht isst) in Wälih.

Ell. 402.

6) ^'tXi 3 ^;^-^ (selber isst, aber Anderen

nicht giebt) nach H. Iql. Ell. 158 u. Ouseley 377.

6) eigentl. : bei Schwarzäugigen.
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Geht's, so musst du nicht dran denken, musst
ihm stolz den Rücken drehn!

Sieh, ich kose mit dem Schätzchen, krausgelockt

und moschusdufti^.

Kose mit der Mondgesicht'gen, hold wie Huris
an zusehn.

Heil dir wonniglich Beglücktem, giebst du An-
dren und dir selber,

Weh Unsergem dir, lässt Andre und dich selbst

du darbend stehn!

Flüchtig, ach, wie Wind und Wolke ist dies

arme Erdendasein,

Drum zur Hand nimm flugs den Wein dir, und
dann mag, was will, geschehn!« —

19) 'Auii. Makhz.-ulgh. Jami (ohne den ersten

Vers). H. Iql. Ouseley Add. 127 f. 15^ und 2P.
Butkh. EU. 32 f. 300. Walih. Lubb-i-Lub. Spren-
ger 1378 (letztere 4 ebenfalls ohne den ersten

Vers). Safiu. —

... * <h.«

1) ^ ohne 5 in Sprenger 1378. Jänou und Saßn.

2) ^ in Sprenger 1378.
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»Zur Laute griff und saug dies Lied er, der aus 1

Rüdags Flur entsprossen:

Den Quell des Weins erschliesst der Mund, der

des Gesanges Born erschlossen,

Er träufelt jenen ros'gen Trunk, den zweifelnd

anstaunt, wer ihn schaut,

Ob Wein er wirklich, ob Rubin, der sich in

flüss'gem Strom ergossen.

Wohl sind von gleichem Stoff die zwei — doch
durch die Urkraft der Natur

Ist jener dort erstarrt zu Stein , und dieser hier

in Nass zerflossen.

Es färbt die Hände rosenroth sein Glanz, noch
eh' sie ihn berührt,

Tief dringt in's Hirn sein Duft hinein, eh' noch
die Lippen ihn genossen.«

20) Buthk. H. Iql. Atashk. (nur den ersten
Vers enthaltend), Sprenger 1378:

1) \^***>^ nach Atashk.

2) ^iXii^ nach Sprenger.
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»Den Wein her, der so leuchtend strahlt, als sei 1

es schier Rubinenregen,

Als spiegle sich in voller Gluth der Öonnenglanz

auf blankem Degen;
Als wären's Tropfen, wie sie rein im Blätter-

schooss die Rosen hegen,

Als wollt' es sich wie Schlummer süss auf schlum-

merlose Augen legen.

Der Wolke gleich ist der Pokal und drin der

Wein dem Wolkensegen,

Ein Bild der Lust, wenn Wünsche sich erfüllt,

die uns das Herz bewegen

!

Ja, ohne Wein, wie glichen all die Herzen öden
Wüstenstegen,

Es müsste, war' er leblos auch ^), im Leib durch
Wein sich Leben regen.

Und war' in Adlers Klau'n der Wein, in W0I-5
kenräumen weit entlegen.

Wenn nur die Lumpe dann nicht mehr ihn trin-

ken könnten, — meinetwegen!« —
1) >i.la» in fast allen Handschriften.

2) Sprenger: ^_cN-M.ji^A« ^^^AjAj.

3) Das »er« bezieht sich natürlich auf den »Leib«.
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21) H. Iql.

;t^. oV^?* *^^^^ ^^;^ L5^^

»Mach dich auf und eil' zur Schenke, holdes 1

Lieb aus Kaschmirs Gauen,

Trinke Wein, dein junger Kummer wird im
Wein gar bald ergrauen.

Trink' von ihm, der jeden Urstoff sichtet, der

Yerborg'nes aufhellt

Und so hell entblitzt dem Becher, wie der Blitz

dem Morgengrauen!
Wendet er zum Stein sein Antlitz, sprosst aus

dem die Hyacinthe,

Kehrt er zum Asphalt die Wange, ist der rosig

anzuschauen.

1) Ell. 158 u. 159: j^>-w.

2) 158 u. 159 fälschlich: ^^a,

3) Elliot 158: \^^s^.
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Wahrlich, ja bei Gott dem Einen, ja ! verbündet

ist das Heil ihm,

Wahrlich ganz wie einem Bruder schenkt das

Glück ihm sein Vertrauen.«

22) H. Iql. Safin. (nur der zweite Vers).

»Ja, das ist Wein, dess duft'ger Hauch, fällt in 1

den Nil nur eine Zähre,

Des Crocodiles Nüchternheit in endlos truuk'nen
Rausch verkehrt,

Durch den der Hirsch dort auf der Flur, hat

einen Tropfen er genossen.

Zum brüllend wilden Löwen wird und selbst

um Tiger sich nicht scheert.«

23) Ein entschieden mystisches Qit'ah. Atashk,

v^A> fc^D ^^JS \if^ &^ qL> ^*^z> lA;^^.j ^J,^,A \

. V ... ... .. . j j

1) Andre Lesart: q|j^

2) EU. 17: ^r>.
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»Was soll ich, mir den Leib zu pflegen, noch 1
länger meine Seele kränken ?

Es schafft den Huudewärter spielen dem Him-
melsgeist doch bass Verdruss

!

Auch mir ward ja ein Theil beschieden vom
Wahrheitslehramt der Propheten,

Was such' im trocknen Griechenstrome ich fri-

schen Trunkes Vollgenuss^)?

Nur meiner Stimme Wohllaut dank ich's, dass

liedverstrickt ich bin gleich Bulbul,

Der Schönheit nur, dass ich in Banden wie
weiland Joseph schmachten muss.

Wohl oft im Kreis der Grossen weilt' ich, bei

Edlen oft, und über alles,

Was kund, was nicht, ergoss belehrend sich mei-
ner Weisheit Redefluss.

Wohl galt mein Sehnen einem Ziel nur, ein 5
Vorbild einst zu sein für alle.

Und dennoch blieb von allen Gaben mir nichts

als Reue zum Beschluss.«

1) Die griech. Philosophen (\ä*«.^9) bilden stets in

der Mystik den stricten Gegensatz zu den gottbeselig-

ten ^üfis, den Q^^'c,
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24) Atashk. und Safin.

-i*
l»"'^^ o*^^ Q^y\ u^*fi \^ ^j Vl>^*" (*-^

»0 holdes Liebchen , wie mir kund geworden, 1

so büsste Josepli, da er lebt' auf Erden,

In frohen theils und theils in schlinmien Tagen
der Hemden drei von seinem Leibe ein.

Mit Blat gefärbt ward eins aus list'gen Ränken,
ihn anzuschwärzen ward zerfetzt das zweite,

und Jakobs thränenfeuchtem Aug' erglänzte beim
Duft des dritten neu des Lichtes Schein.

Nun, jenem ersten gleicht mein blutend Antlitz,

und gleich dem zweiten ist zerstückt das

Herz mir.

Doch winkt mir einst die Nacht der Liebeswon-
nen, dann nenn' ich frohentzückt das dritte

mein ^) !«

25) Makhz-ulgh. Khuläg. Safin.

1) Das erste ist jenes von den Brüdern dem Vater
präsentirte blutige

; das zweite das ihm von Potiphars
Frau zerrissene, das dritte dasjenige, welches Joseph dem
Jakob aus Egypten zuschickte und dessen Duft jenem das
Augenlicht zurückgab.

59
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»Wenn du des Verstandes Flur auch gleich 1

des Herbstes Wehn entblätterst,

Stets doch glänzt durch dich der Liebe Ro-
senau in Frühlingspracht.

Ja! und bin ich selbst der Liebe Heilverkün-

der und Prophet auch,

Du doch riefst iu's Sein die Schönheit wie

eiu Gott mit Schöpfermacht!«

26) 'Aufl. Jämi. Makhz. Atashk. Mirät-aräl.

H. Iql. Majma'-unn. Safin.

»Gar prächt'ge Mahnung predigt mir der Zeiten 1

Wechsellauf —
Er ist ja, schaust du recht ihn an, ganz voll

von weisen Lehren.
Sei nimmer, spricht er, drob ergrimmt, wenn's

Andren wohl ergeht,

Gar manche gieht's, die neidisch schon nach
deinem Glück begehreu!« —

1) Diese Lesart von Safin scheint mir weit zutref-

fender als die der übrigen Handschr. : ^^r^^f?. (j^ ^^d

bist du auch u. s. w.).

2) Makhz.: )^^^i statt ;^J;
; Jämi: j'-fj; ;^•* ^j;^ J

'Aufi : (^;*'^* j*-^ ^j ü.



729

27) 'Auft. Makhz. Khuläg. Wälih und Ouseley

Add. 127 (beide haben nur den ersten Vers).

Majma-unnaf.

»Der jimgleich dir geringelt deine Locken, — 1

bat mit dem Maal als Punkt dies Jim geziert,

Und schaut man gar dein enges Mündchen, 2

wähnt man — ein Stück Granate sei's, das

er halbirt'« —
28) 'Aufl. Wälih und Ouseley Add. 127 (ff.

15 und 21).

»Was frommt dir's, willst du dein Gesicht zurl

Nische des Gebetes kehren?

Kehr' doch dein Herz Bukliärä zu und all den
Schönen von Taräz^)!

1) Andre: vi/ ».Xi^

2) Ouseley fälschlich: j*.-^^.

3) Makhz.: ^-»j^. Andre Handschr. : Wj^. Majma':

4) Andre fälschlich: L» C>ji},

5) Zu ergänzen ist ^^^ «>^j. Taräz in Turkistan

war bekannt durch schöne Liebchen.

59*
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Wenn flüsternd du von Liebe sprichst, das will

dem Hergott wohl behagen,
Doch wenn du nichts als beten kannst, das

macht fürwahr ihm wenig Spass!« —
29) Atashk.

»Seht jenen dort, der edlen Sinns und brav hie- 1

her in Dienst gekommen,
Von fernen Pfaden, hoch zu Ross, in Jugend-

kraft, mit Gold beschwert!
Nun, lasst zehn Jahre nur vergehu — dann ist

er wohl zu Dank dem Alten,

Wenn er zu Fuss als armer Greis in seine Hei-

math wiederkehrt!« —
30) Daul.

1) ^^4.>j nach Anderen.

2) Dieses Gedicht, wenigstens der 2te Vers, wird von
Burhäni dem Massud Sa'd Salmän zugeschrieben, siehe
Vullers Lex. II, 966^.
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»0 bittres Leid, dass auf den Pfad der Erden-

1

karawane
Der Zeitenlauf mich ausgesetzt so wehr- uud

waffenlos!

Ein jeder Glücksfall schuf mir mehr der Klagen
— seltsam wahrlich,

Dass Keiner ohne schwere Müh' erkauft ein

heitres Loos!«

31) 'Aufi und H. Iql.

er (ij
vii^-w-;j^ u^->>^ j^ ^j^ '^j^^ «j'j ^^ ^^> 1^^ 1

(5. uÄw«jAaaj (J>^-^^ ^^^ ^^=> ^^it %^^J (^^^

5>Unablässig fort erneuert er mir seines Wohl-1
thiins Spende,

Nun — ist Wolken gleich sein Wohlthun, gleich*

ich saatbestelltem Land.
Aber — gieb getrost mich auf nur — ist's für-

wahr doch ganz dasselbe,

Denk ein bischen nach und lasse Auge walten
und Verstand f« —

32) 'Aufi und VuUers Lex. II, 3^

1) 3 fehlt in 'Aufi.

2) JU in *Aufi.

3) 5 fehlt wieder in *Auft.

4) Dieses Qit'ah ist gedichtet auf den Yezir Abut-

tayyib attähir c/.-*^'« (od. ,^**a/e). —
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jvXil ^iji (^Lz-O fMH^ L^ jAj! ^jjj ^i\l> |»jLs. 1

»Ja, Hätim Tai bist du im Gabenspenden — bistl

Rustam, Dastans Solm, im Schlachtrevier. —
Doch neiu, kein Hatim giebt wie du so reich-

lich — kein Rustam misst als Kämpfer sich

mit dir!«

33) 'Aufi.

»Gleich in den Schleier schlüpft beschämt die 1

Sonne — wenn deines Tulpenpaares Schleier

fällt,

Und d,ort dein Kinn, es gleicht fürwahr dem
Apfel — wenn Moschusstaub ihn zart umfan-

gen hält.« —
34) Hadäiq-ulbalagh. p. 58. Garcin de Tassy's

Rbetorique et Prosodie p. 32.

f^\ uXaaJ i>LA> ^r^ß «^j^ Q^-^^Ä^
(»J;

*^ ^ii^it^l:^ 1

1)ß habe ich des Metrums wegen eingeschoben.
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»Alle deine Diener, wabrlicli Schneider sind am 1

Taoj der Schlacht sie,

Nahm auch keiner, raächt'ger König, je am
Schneiderhandwerk Theil!

Mit der Lauzenelle messen die Statur sie deines

Feindes,

Und dann schneiden mit dem Schwert sie und

dann uäh'n sie mit dem Pfeil!« —

35) Schilderung des Schreibrohrs ((^.Vi). 'Aufi

und H. Iql.

lS^«_A—

/

UjIj (1^^ ^ ÄJ J^yS M^**4\ BlXj^^ iSUJ 1

»Gelähmt ists und doch läuft's und hört, obl
ohne Ohr auch, jeglich Wort;

Stumm ist's und doch beredt und schaut die

Welt, ob auch das Aug' ihm fehlt.

Des Schwertes Schärfe nennt es sein und doch

der Schlauere Gang zugleich,

Ist schlank wie Liebende und hat sich doch des

Grames Färb' erwählt!« —

1) 'Aufi: ^ü^l.

2) Ell. 168:
Jj.
—
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Zum Schluss noch einige Rubais und Ein-
zelverse. ^

36) Ataslik. und H. Iql.

»Schatz, der du der rothen Rose Färb' undl
Duft mit list'ger Hand,

Für dein Wangenpaar die Farbe, für dein Haar
den Duft entwandt,

Rosenroth wird jede Stromfluth, badest du in

ihr dein Antlitz,

Lässt du deine Locken flattern, moschusduftig
jedes Land.« —

37) Atashk. Hadiq-UQgafä f. 398^ Ouseley
Add. 127 f. 19 und 22'>. Walih. Lubb-i-Lub.

(2J.O ^L> ^^ ^9^, «/ (1 «AiU 5I wä3;J >/ ^^^ 1

jv> J-ÄÖj w^.w j^-^i!^ (j«,^^5t \jN^M*j\ v>^ *^;^ J «^jy«^

1) Hadiq.: tXJLo alle 3 Mal; Ouseley Add. 127: im

ersten Hemist. : ^^jÜ, im zweiten : cX^Jj, im dritten «^iU (! !)

2) Hadiq-uQQaf.: y^^y
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»Weil ganz und gar das arme Herz ihr Locken-

1

haar mir festgeschnürt,

Hat jeden Nerv der Seele auch der Lüste Schaar
mir festgeschnürt.

Vom Weinen hofft' ich Rettung noch — doch
ach ! der Liebeswonnen Nacht

Hält nun auch dies wohl tief im Schlund auf
immerdar mir festgeschnürt.« —

38) H. Iql.

r.*.AjU ( j:^%^!j

»Die ihre Lagerstatt im Herbergshaus des Gra-1
mes aufgeschlagen, das sind wir,

Und die entfacht vom heissen Augennass im
Herzen Flammen tragen, das sind wir.

Die Welt, sie plagt nun einmal gar zu gern,
und Opfer dieser Plagen, das sind wir.

Das Schicksal grollt, doch die voll guten Muths
ihm froh Willkommen sagen, das sind wir!«

39) Walih und Ouseley Add. 127 (in letzte-

rem ganz verwahrlost).

lU yi ^m ^^ k^D ^L4> y^j\j yXaö W*>b j*-Ä.^ 1

1) Ouseley 377: V;-^'«.
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s>Die Welt schau mit dem inneren Gesicht, 1

Verborg'nes sieht dein äuss'res Auge nicht.

Schau offnen Aug's, was offen liegt und klar,

Dem unsichtbaren lass, was unsichtbar!« —

40) H. Iql. Ouseley Add. 127 ff. 19 u. 22\
Wälih.

*

»Wie Rüdagi, so rauhte mir auch die Liehe 1

allen Lebensmuth,

Es färbte rosig wie Korallen die Wimpern mir

der Thränen Blut.

Und ach! aus Furcht vor Trennungsqualen ver-

zehrt des Neides Flammengluth
Mich ohendrein — denn ich beneide um ihre

Qual die Höllenbrut^).«

1) c>.*w;> '^ nach Ouseley Add. 127.

2) \J^^ j^ in Ouseley.

3) Nach der Lesart von Ouseley müsste übersetzt

werden

:

>Und nicht genug der Trennungsqualen! sie schüren noch
des Neides Gluth,

Dich mich verzehrt, denn ich beneide um ihre Qual die

Höllenbrut 1*
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41) H. Iql. Ouseley Add. 127 ff. 19^ u. 22\
Majma'-uunaf. Wälili. Lubb-i-Lub.

»Siehst du einst im Tod erkaltet mit erschloss*-

1

ner Lippe mich,

Siehst du wunschlos dieses Leibes Hülle, draus
die Seele wich,

auf meine Bahre nieder sinke dann und
schmachtend sprich

:

Ja, nun reut mich's tief, denn wahrlich, die den
Tod dir gab, war ich!« —

42) Hadiq.-U99afä:

»Es krankt das Herz mir , ach ! es ward von 1

Lockenketten fest umwunden,

1) H. Iql. : j^^9 XÄ^^ ^^:> f^^t^A kj ^^ )ö^,

2) So lese ich statt des ^JÄ.Ä.^i^i der Handschrift.



738

Es füllt mit Blut sich — ach ! ihm schlupr ein

indisch Liebchen Todeswunclen.

Was nützt mir nun dein guter Rath, du Mah-
ner? bleibt doch diese Welt

Nur darin wandellos sich treu, dass jammervoll

sie stets erfunden.« —

43) Zu den wunderbaren Eigenschaften Rü-
dagis soll, nach dem Lubb-i-Lub. gehört haben,

dass, was immer einer vor ihm (in seiner Ge-

genwart) im Geiste erfasste (d.h.: woran er ge-

rade dachte), er etwas dem Homogenes sofort

auf der Laute spielte. Ein Kluger wollte das

nicht glauben und begab sich, um ihn auf die

Probe zu stellen, zu ihm. Da spielte Rüdagt

das folgende Liedchen auf der Laute, und jener

wurde von seiner Meisterschaft überzeugt.

^.fi^i av>»Ä9 c^AM^ ^5 qJ>j ^l^ \j ö^Us J>^-i L^^;'*

»Nur dann, wenn deiner bösen Lust du sieg-

1

reich wehrst, bist du ein Mann

!

Wenn nie du den, der blind und taub, mit Spott

versehrst, bist du ein Mann!
Mit Füssen treten den, der fiel — fürwahr, das

ist nicht Mannesart —
Nur dann, wenn als sein Retter du dich flugs

bewährst, bist du ein Mann^).«

1) Dies ist das einzige Lied, in dem der Blindheit,

freilich auch der Taubheit, gedacht wird.
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44) Khiilä?. Ouseley Add. 127 ff. 19^ u. 22\
Wälih. Lubb-i-Lub.

lAJi» J JAj ^iv\Jv> o ;j^ "^^^ '''^ o' ^^ ^^^ v3;'

»Sein Antlitz hat er um ein Herz verkauft, dasl
ist nicht theuer eben,

Um eine Seele seinen Kuss, auch das ist billig

hingegeben

!

War' jener Mond ein Handelsmann, dann wahr-
lich gäbe für ein Herz

Er seiner Wange Anblick wohl, doch seinen

Kuss nur für ein — Leben!«

45) Safinah.

y (^^-^ CT» *A*^j ^Ä** o^-j-^Aa^o si^ij-i l^^L:> i'%%^

»0 nicht deshalb reib' in's Haar ich schwarze 1
Farbe mir hinein.

Um, aufs Neue jung, aufs Neue nun der Sünde
mich zu weihn,

1) Andre: tX^^i.

2) Ell. 402 hat ein ^i:A.^fii statt c:
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Nein, wie man wohl seine Kleider schwarz zur
Zeit des Unglücks trägt,

Leih' ich ob des Alters Unglück meinem Haar
auch schwarzen Schein^).«

46) Auf den Tod des Dichters Abulhasan
Muradi von Bukharä (einen mit Rüd. gleichz.

arabischen Dichter). *Aufi. Khazäna-i-'am. (As.

Soc. 187 f. 220) Atashk. H. Iql. Ouseiey Add.
127 ff. 16 u. 21^ Wälih u. Satin.

j

>

»Muradi starb , doch dass er starb , noch kann 1

es Niemand fassen,

Nichts Kleines ist es, muss im Tod ein solcher

Mann erblassen.

nein, die edle Seele gab dem Vater er zurück,

Und nur die finstre Hülle hat der Mutter er

gelassen.« —

47) Auf den Tod des Sheikh Abulhasan
Shahid (des pers. Dichters und Zeitgen. Rüd.).

'Aufi f. 80. Nadr. f. 03^ Makhz. f. 183 etc.

(überall unter Shahid aufgeführt)

:

1) Dies Lied ist jedenfalls eine Erwiederunj^ auf ein

anderes kurzes Gedicht Kbusrawänis, das ich in dem
demnächst in den Sitzungsb. der K. bayr. Acad. erschei-

nenden zweiten Artikel über »Firdüsi als Lyr.c mitge-

theilt und in dem der Dichter sich über Greise lustig

macht, die sich aus Eitelkeit ihr Haar färben. Khusra-

wäni war also ein Zeitgenosse Rüdagis.
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»Voraus ging mir Schahid und mit ihm scliwand, 1

Bedenk' es, alles, was ich mein genannt!

Mit ihm verlor ich meiner Augen Hälfte,

Und mehr wohl tausend Mal noch an Verstand!«

48) Vullers Lex. I, p. 198«.

(2^^Xq^ ^SoLj j^s> ^A y^. \j^ \\ ^\t»\ (Soll Qj:^' 1

»Wenn hoch her aus dem Luftrevier des Don- 1

ners lauter Ruf erdröhnt,

Dann zeche Wein und horch, wie sanft in's Ohr
Guitarr' und Zither tönt!«

49) Wälih. Ouseley Add. 127 ff. 16 u. 2P.

*^-.s wA.Jt kS)^^ ••^ \J^^^ v-jLXJi q5 »lXj q^^ 1^:^^ 1

»Herbei und reich den Wein mir her, der son-

nenhell, wenn du ihn schlürfst,

1) Nadr. : q^ ohne .; 'Aufi: ^j q'».

2) 'Aufi und Makhz : ^J statt ^^,

3) Nadr.: ^U.ä,
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Von Lippen niederrinnt und flugs durch Wan-
gen wieder aufwärts steigt!«

50) Ouseley Add. ff. 16 u. 2i\ Wälih. Lubb-
i-Lub. Safin.

»Mit Küssen ist es, wie mit salz'gem Wasser — 1
Je mehr du trinkst, je grösser wird der Durst.«

51) Yullers Lex. I, 656\

»Lose, ach! mit zwei drei Küssen mich aus die-

1

ser Äugst und Qual,

Will zum Dank dann für dich beten: Gott ver-

gelt dir's tausendmal!«

52) Safin.

»Wer dem Geschick entronnen leidenfrei, 1

Dem bringt kein Lehrer je noch Lebren bei!«

Nicht veröffentlicht sind in dieser Samm-
lung ausser den schon oben erwähnten Berliner

Versen und mehreren unbedeutenden kleinen

Versstückchen ein grösseres Qit'ah auf Na9r und
ein Gedicht auf den ^Jls. Beide sind so ver-

wahrlost im Text, dass es mir bisjetzt nicht ge-

lungen, sie leserlich und verständlich herzustellen.
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